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Zur Bundesfeier. Von Emil Hügli.

Und wieder kam die Sommernacht,
die uns die Freiheit geboren,
wo gegen erdrückende Uebermacht
der ewige Bund ward beschworen;
da ward bekräftigt mit heiligem Eid,
begründet für alle und jede Zeit,
besiegelt ward und beschlossen
der Bund der Eidgenossen.

Es sind dieselben Sterne noch,
die heute am Himmel zünden,
wie einst, als gegen fremdes Joch
die Ahnen sich taten verbünden;
Und wie der gleichen Sterne Brand
hell funkelt über dem Heimatland,
so soll uns die Freiheit geleiten,
die alte, durch alle Zeiten.

Nun horch! Was mahnt der Glocken Ruf
in ehernem Festgeläute?
Dass jener Geist, der den Bund erschuf,
uns alle erfülle noch heute!
Nun sieh'! Der Höhenfeuer Wacht!
Was mahnen sie, prasselnd in lohender Pracht?
So heiss, wie die Flammen stieben,
die Schweizerheimat zu lieben.

Der wunderliche Berg Höchst. Roman von Alfred Huggenberger.
v_y (Sopkjrigfjt 61) £. ©taacfmann 83edag ©. m. 6. £>., Seidig.

Sannes grpner ift nun audj aufgeftanben; er blich
bem SBefntanner offen unb grab in bie 2tugen. „®s ift
wir oiel baran gelegen, mit (£udj. in guter 5Rad)barfd)aft

leben, aber mehr als mir möglich ift, tann id) nicht
tun nicht einmal um biefes S0I3 ba, um bas ich leiber
iu ben 3rrtum birteingeîommen bin."

Da brauft ber anbere heftig auf: „Oes foil einer aberj
nicht mit einem rechten SRäbchen anbanbeln unb fie bann
nor bem gan3en Serg ins ©efhroäh bringen! So roie ein
®ub hagauf, bagab mad)en, bas sieht bei mir nicht. Unb
jh mill es bir gleich herausfagen: bie 3îos ift mein Sdjroe=
fterfinb, bu Ejaft es mit mir 3U tun."

Sannes oermag feine ÜRube 3U beroahren. „Das habe
'<h fhon gemuht. Unb es ift mir leib, bah es fo hat
orrnnen müffen. Stber roenn 3roei nicht 3ufammenpaffen,,
ann ift es beffer, fie ïommen 311 früh auseinanber, als

3U fpät."
„2Barum haft bu mir bas nicht gleich gefagt? füBarum

baft bu mich noch erft eine halbe Stunbe ben Sansaff oor
btr machen laffen?"

„3d) habe ja nicht 3unt 2Bort ïommen ïônnen."
Der 2Behrtanner breht fid) mit einem îîud nach ber

Dalfeite unb geht ein paar Schritte abroärts; bann roenbet

er fid)' nodj einmal um.
„Rannft bu bid) nicht mehr anbers befinnen?" Das

£ßort, herrifch herausgefhleubert, ift mehr 23efebl als Scbage.

„Du bift ein junger Schnaufer unb roeiht nicht, mo bas

hinführen ïann."
Sannes $rgner ift nun plöhlth auch roarm getoorben.

„3ch lafe midj nidjt anfdjnardjen. 2Bas ich als recht be=

funben habe, bei bem bleib ich,"
llreä) fteht eine 2ßeile ftarr roie oor ben Ropf ge=

fdjlagen, bann legt er los: „üflfo, bann muh ich es bir ba

unter meinem S0I3 fagen: 3d) roill bir Sreinb fein unb bir
Hehles antun, folang mir ©ott ben üliem fdjentt!" Stach-

Dem er einige Schritte abroärtsgegangen, fteht er ftill unb

ruft über bie ütdjfel roeg 3uriid: „Unb menn ich machen

tann, bah bu oon Saus unb Seimen roeg muht, fo tu id> es.

Denï baran in ber Stacht, bent baran, roenn bidj bie Sonne

anfheint!"

1VI Lin LIatt kür Roirostliebe ^rt uuà Ivoost 5,^7 î 1-l^k. »Zvl » ^AW^. RerausAeber: Iules Merder, Luààruàerei, iu Leru ^ t. I lili

^ur öimdesLeiei'. Vou Llllil nüAli.

Lad wieder bava die Zororoernaebt,
die uus die Lreibeit Zeboren,
wo Ae^eu erdrücbende klebeirriaobt
der ewi^e Rond ward bescbworen;
da ward bebräkti^t unit beili^eor Lui,
begründet kür alle und jede Xeit,
besiedelt ward und beseblossen
der Bund der Lid^enossen.

Ls sind dieselben sterne noeb,
die Leute ana Hiuunel Mndeo,
wie einst, sis ZeZen krerndes loeb
àie ^bnen sieb taten verbünden;
Lnd wie der ^leieben sterne Brand
beli knnbelt über dern Reiniatland,
so soil nns die Lreibeit geleiten,
die alte, dureb alle leiten.

jXun boreb! îas inabot der (blocken Rut
in ebernern LestAeläute?
Dass jener (üeist, der den Lnnd ersebnt,
uns alle ertülle noeb beute!
lXun sieb'! Der Röbenteuer ^aebt!
^as rnabnen sie, prasselnd in lobender Rraebt?
so beiss, wie die Llannnen stieben,
die sebweiserbeirnat ^u lieben.

kornsn von ^Ikroä HuMnberAer.
(-> Copyright by L. Staackmann Verlag G. m. b. H., Leipzig.

Hannes Fryner ist nun auch aufgestanden: er blickt
dem Wehrtanner offen und grad in die Augen. „Es ist
mir viel daran gelegen, mit Euch in guter Nachbarschaft
M leben, aber mehr als mir möglich ist, kann ich nicht
tun nicht einmal um dieses Holz da, um das ich leider
in den Irrtum hineingekommen bin."

Da braust der andere heftig auf: „Es soll einer aberl
nicht mit einem rechten Mädchen anbandeln und sie dann
vor dem ganzen Berg ins Geschwätz bringen! So wie ein
Vub Hagauf, hagab machen, das zieht bei mir nicht. Und
ich will es dir gleich heraussagen: die Ros ist mein Schwe-
herkind, du hast es mit mir zu tun."

Hannes vermag seine Ruhe zu bewahren. „Das habe
'ch schon gewußt. Und es ist mir leid, daß es so hat
ornmen müssen. Aber wenn zwei nicht zusammenpassen,
ann ist es besser, sie kommen zu früh auseinander, als

Zu spät."

„Warum hast du mir das nicht gleich gesagt? Warum
last du mich noch erst eine halbe Stunde den Hansaff vor
Ar machen lassen?"

„Ich habe ja nicht zum Wort kommen können."

Der Wehrtanner dreht sich mit einem Ruck nach der

Talseite und geht ein paar Schritte abwärts: dann wendet

er sich noch einmal um.
„Rannst du dich nicht mehr anders besinnen?" Das

Wort, herrisch herausgeschleudert, ist mehr Befehl als Früge.

„Du bist ein junger Schnaufer und weißt nicht, wo das

hinführen kann."
Hannes Fryner ist nun plötzlich auch warm geworden.

„Ich laß mich nicht anschnarchen. Was ich als recht be-

funden habe, bei dem bleib ich."
Urech steht eine Weile starr wie vor den Ropf ge-

schlagen, dann legt er los: „Also, dann muß ich es dir da

unter meinem Holz sagen: Ich will dir Feind sein und dir
Uebles antun, solang mir Eott den Atem schenkt!" Nach-

dem er einige Schritte abwärtsgegangen, steht er still und

ruft über die Achsel weg zurück: „Und wenn ich machen

kann, daß du von Haus und Heimen weg mußt, so tu ich es.

Denk daran in der Nacht, denk daran, wenn dich die Sonne

anscheint!"
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Die Seid)te.
Das Dorf ©ulbistuil ift jefet tagelang mit fid) felber

unb mit bem tiefen Sommerbimmel aHein. Seine Serooljner
finb, tuas immer geben unb fdjaffen fann, auf Sang unb

Söffen mit Dörren bes gutters befdjäftigt, ber Serg ift
in füfeen Seubuft als in eine SBolfe birteingebüllt. Die
föienfchlein fdjaffen toie im lieber unb erfahren babei bocb

mancherlei ©naben. ürbeit birgt immer Serljeihung, fDtüfj»

fal ift nur Stühfal, toenn man fid> oon ibr Reinmadjen läfet.

Die oerlaffenen Säufer führen ©efprädje miteinanber.
Sie tuiffen fid) fo unenblid) oiet oon roinsigen unb febr
grofeen ©rbcnbingcn 311 berieten, baff ihre Reinen £id)t=
fdjeibcn auf üugettblide eitel Staunen unb ©loben finb.
Siemanb hört 3U, als bie alte Seth 2Banner, bie lebens«

müb im Sette liegt unb t'aum nodfi bie Sälfte oerftehen fann.
Sie blidt 00m fiager aus mit ihren blöben üugen burdj
ein offenes öüügeldjcn nadj bem Sdjulplah hinüber. Som
Sâusdjen felber fann fie nur bie ©ingangstüre unb ein

halbes Srenftcr feben. Ütt biefem Senfter bat fie als grobes

Sdjulfittb im lebten Sdjulroinier gefeffen. Standunal, wenn
fidj bes grohen Schnees wegen nur fünf ober fecbs Schüler

3um llnterridjt eingefunben hatten, hieb ber Sebrer füianä
bie Reine Schar um bcn mannen Radjelofen 3ufammcnrüden
unb eqählte ihnen fötärdjen. Das allerfdjönfte aber fonnte
er nicht er3ä(jlert, bas toubte fein SDienfc^i auf ©rben als fie

allein, bie Seth oon ber Raldjroeib. ©s tuar bas SRärchea

aller Störchen, es mar bas oor ber 2BeIt unb uor ihr felber
änöftlid) gehütete ©efjeimnis ihrer 3arten Stnneigung 3U bem

jungen Sdjulmeifter, bie mit ihrem Serausmachten aus ber

Riitbcr3eit mehr unb mehr ihr gatt3es Sein unb Denfen
füllte. Rein Soffen unb fein SBünfdjen mar babei, ihr
Ser3 mar mie eine Slurne, bie fidji {eben Dag ber Sonne
erfdjlicbt unb fid) immer mieber aufs neue oorn SBunber

anrühren labt. ÜIs eine grobe Sclbftüerftänblidjleit fab
bie Seth es beranfommen, bab bas Sehen über ihr faft
mie eine Süitbe oerheimlidjtes ©lüd als über ben Draurn
eines einfältigen Rinbes hinroegfdjritt. Sie burfte ein 3ahr
fpäter, bamals bereits uotti Sdjubroange frei, an ber Sod)3eit
bes Sebrers mit ber fdjönen 2Birtstod)ter oon llnterfteinig
im Rreife ber gröberen Sdjüler sroei fiieber fingen helfen.
Dabei oerfattf fie roobl oft auf Üiugenblide in leife Draurig«
feit barüber, bab nun burd) ben 2Beg3ug bes Sehrers in eine

grobe Dalgemeinbe halb alles mie etroas Siegeroefenes oon
ihr übfd)fcb nehmen mürbe, über bas 9Jtärd)en ift ihr nie

ganj ocrlorengegangcn. ©s ift burd) ein langes, mühfeliges
Sehen binburd), oft 00m ülltag oerfdjüttet, immer mieber

einmal oor ihrer Seele aufgeftiegen, unb nodj iebi in ben

Dagen bes Iangfamen übroelfens fann fie fid) ihrer hoben

Reit mehmütig freuen.

Sente ermartet bie Seth ben Sefud) einer nahen "Her«

roanbten, ber älteften Dochter 00m Rirfd)garten. Sie roeib,

bab es mit ber 9?os nicht am heften fteljt. Sie roeib, bab
fid> bas uttoerläblidje Ding nad) bem übfall primers mieber

heimlich mit bem Rebrli 00m Salbbanget eingelaffen bat,
bie 9ios bat ihr bas felber eingeftanben.

Da ift fie ja fdjon. über fie fommt nidjt in brei Sprün«
gen bie Stiege herauf, ruie an jenem Übenb im fyrüb=

jähr, ba fie ihr glüdftrahlenb ben Seridjt bradjte, bab fie

nun Seiletsbobenbäuerin werbe. Sie flopft fogar biesmal

fdjüdjtern an. Der alten Srau gebt babei ein ühnen burdj

ben Sinn: fo roirb oielleicht halb ber Dob bei bir an«

Ropfen, unb bu mubt aud) „Serein" fagen ober benfen.

Die 9?os fibt eine geraume ÏBeile am Sette ber ge=

brecblidjen fötatrone, ohne ein 2ßort 3U finben. Dränen tin«

nen ihr fpärlidj über bie 2Bangen. „Sag' es mir jeht",

bat bie Seth fcbon groeimal leife gemahnt.

„3dj wollte es ©ud) gern fagen, menn id) midj nidjt

fo fchämen mürbe." üofe bat fid) jebt ein roenig gefaxt.

„3a ja, idj weih roobl, es mub fein; beim menn 3br nidjt

alles mibt, fo fönnt 3br mir nidjt raten." Hub nun

rafft fie fidj plöblid) 3ufammen unb legt mit müber Offen«

beit, ohne ein einiges SRal anBufteben, ihr Sefenntnis ai.

„3ch bin tiod) fdjledjter als 3br meint. Saft 3utobe

mufete ich- erfdjreden, als. bem Sannes grpner enblidj ber

©ebanfe fam. lütb id) hatte bod) oon Rinb an auf ihn

abgeftellt, ob — mit einer gan3 närrifdjen Serfdjloffenljeit.
DBie oft bin idj an Sonntagen an ben Seiletsbrunnen Dßaffer

trinfen gegangen, er bat fidj; nie um midj gefümmert. Stur

einmal, im $riibling roar's, bie SBiefen finb fdjon ein roenig

grün geroefen, bat er, als idj; aus bem Srunnenbäusdjcti

herausfam, Schneeballen nach mir geroorfen oon bem Sau«

fen, ber nod) unterm Sdjopfbadje lag. Schier für ein ffeft

habe idj' es genommen, bis midj' bann ein befonbers barter

Sali ans redjte Ohr traf. 3a bas ift frcilidj nidjts füfees

geroefen. Rroei ÏBodjen lang bab' ich in bem Ohr faft

nichts mehr gehört, über idj) tonnte es ihm bodj nidjt übel«

nehmen.

©troa oor einem halben 3abre erfuhr idj als roaljr,

er habe fidj, jebt auf 9tidjt=mcbr«=3urüd mit bem DBcibgang«

Rätterli eingelaffen. üuf bas hin ift mir bann ber Refjrii

im Salbbanget einesmals recht geroefen. 3dj. weih nidjt«

mie bas getommen ift. Sorbcr habe idj ihn für bas gehalten,

mas er roobl fein roirb. ©s mar als hätte er in mid) hinein«

gefehen unb gemuht, bah für ihn jebt bie redjte Red

Dl), ber traurigen Sache — es mar fdjon bantals nidjt

mehr recht mit mir, als es bem Dnfel îlredj in ben Sinn

fam, midj, unb ben Sfrtmer burdj ben Daufeanlah 3ufammen«

jubringen. über itt meiner groben Sfreube unb 9tot rebele

ich' mir oor: Du fannft machen, bah er nie etwas barutn

roeib • • • 3dj rebete mir oor: Du fannft bie Sünbe mit

Diebfein bunbertfadj an ihm gutmadjen. 3a, biefes fjahc

id; mir 0011 Serien oorgenommen. lieber bie Sd)led)tigW

half ich mir mit einer üusrebe hinweg: So etwas roirb root)'

audj, fdbon oorgefommen fein, Sadjfjer habe idj ja freilich

müffen froh fein, bah ber anbere fidj roieber bliden Ii®

wenn er fdjon bem Sater wie ©ift 3iiroiber ift. Seht 3®

es halt nur noch, 3roei Dinge für midj: entroeber etwas am

ftellen, ober ben Reljrli nehmen. Unb id) .bab' mir im

bad)t: ÏBenn bid) nod) ein einiger fDîcnfd) auf ©rben erretten

fann, fo ift es bie Safe Setl). Du fannft fagen, ich

ins SÜBaffer, unb id) madje es nod) .heute. 3d) bin f<h®

breimal in ber Sadjt am fyabrifroeiher ob llnterfteinig 0''

ftanben, aber bann ift mir wieber etwas anberes in

Sinti gefommen; halt wie es fo fdjön fein fönnte auf ba'

SBelt ..."
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Die Beichte.
Das Dorf Euldisrvil ist jetzt tagelang mit sich selber

und mit dem tiefen Sommerhimmel allein. Seine Bewohner
sind, was immer gehen und schaffen kann, auf Hang und

Höhen mit Dörren des Futters beschäftigt, der Berg ist

in süßen Heudust als in eine Wolke hineingehüllt. Die
Menschlein schaffen wie im Fieber und erfahren dabei doch

mancherlei Gnaden. Arbeit birgt immer Verheißung, Müh-
sal ist nur Mühsal, wenn man sich von ihr kleinmachen läßt.

Die verlassenen Häuser führen Gespräche miteinander.
Sie wissen sich so unendlich viel von winzigen und sehr

großen Erdendingen zu berichten, daß ihre kleinen Licht-
scheiden auf Augenblicke eitel Staunen und Glotzen sind.

Niemand hört zu, als die alte Beth Wanner, die lebens-

müd im Bette liegt und kaum noch die Hälfte verstehen kann.

Sie blickt vom Lager aus mit ihren blöden Augen durch

ein offenes Flügelchen nach dem Schulplatz hinüber. Vom
Häuschen selber kann sie nur die Eingangstüre und ein

halbes Fenster sehen. An diesem Fenster hat sie als großes

Schulkind im letzten Schulwinter gesessen. Manchmal, wenn
sich des großen Schnees wegen nur fünf oder sechs Schüler

zum Unterricht eingefunden hatten, hieß der Lehrer Manz
die kleine Schar um den warmen Kachelofen zusammenrücken

und erzählte ihnen Märchen. Das allerschönste aber konnte

er nicht erzählen, das wußte kein Mensch auf Erden als sie

allein, die Beth von der Kalchweid. Es war das Märchen
aller Märchen, es war das vor der Welt und vor ihr selber

ängstlich gehütete Geheimnis ihrer zarten Hinneigung zu dem

jungen Schulmeister, die mit ihrem Herauswachsen aus der

Kinderzeit mehr und mehr ihr ganzes Sein und Denken

füllte. Kein Hoffen und kein Wünschen war dabei, ihr
Herz war wie eine Blume, die sich, jeden Tag der Sonne
erschließt und sich immer wieder aufs neue vom Wunder
anrühren läßt. Als eine große Selbstverständlichkeit sah

die Beth es herankommen, daß das Leben über ihr fast
wie eine Sünde verheimlichtes Glück als über den Traum
eines einfältigen Kindes hinwegschritt. Sie durfte ein Jahr
später, damals bereits von» Schulzwange frei, an der Hochzeit
des Lehrers mit der schönen Wirtstochter von Untersteinig
im Kreise der größeren Schüler zwei Lieder singen helfen.
Dabei versank sie wohl oft auf Augenblicke in leise Traurig-
keit darüber, daß nun durch den Wegzug des Lehrers in eine

große Talgemeinde bald alles wie etwas Niegewesenes von
ihr Abschied nehmen würde. Aber das Märchen ist ihr nie

ganz verlorengegangen. Es ist durch ein langes, mühseliges
Leben hindurch, oft vom Alltag verschüttet, immer wieder
einmal vor ihrer Seele aufgestiegen, und noch jetzt, in den

Tagen des langsamen Abwelkens kann sie sich ihrer hohen

Zeit wehmütig freuen.

Heute erwartet die Beth den Besuch einer nahen Ver-
wandten, der ältesten Tochter vom Kirschgarten. Sie weiß,
daß es mit der Ros nicht am besten steht. Sie weiß, daß
sich das unverläßliche Ding nach dem Abfall Fryners wieder
heimlich mit dem Kehrli vom Halbhanget eingelassen hat,
die Ros hat ihr das selber eingestanden.

Da ist sie ja schon. Aber sie kommt nicht in drei Sprün-
gen die Stiege herauf, wie an jenem Abend im Früh-
jähr, da sie ihr glückstrahlend den Bericht brachte, daß sie

nun Heiletsbodenbäuerin werde. Sie klopft sogar diesmal

schüchtern an. Der alten Frau geht dabei ein Ahnen durch

den Sinn: so wird vielleicht bald der Tod bei dir an-

klopfen, und du mußt auch „Herein" sagen oder denken.

Die Ros sitzt eine geraume Weile am Bette der ge-

brechlichen Matrone, ohne ein Wort zu finden. Tränen rin-

nen ihr spärlich über die Wangen. „Sag' es mir jetzt",

hat die Beth schon zweimal leise gemahnt.

„Ich wollte es Euch gern sagen, wenn ich mich nicht

so schämen würde." Rose hat sich jetzt ein wenig gefaßt

„Ja ja, ich weiß wohl, es muß sein: denn wenn Ihr nicht

alles wißt, so könnt Ihr mir nicht raten." Und nun

rafft sie sich plötzlich zusammen und legt mit müder Offen-

heit, ohne ein einziges Mal anzustehen, ihr Bekenntnis ab.

„Ich bin noch schlechter als Ihr meint. Fast zutode

mußte ich erschrecken, als dem Hannes Fryner endlich der

Gedanke kam. Und ich hatte doch von Kind an auf ihn

abgestellt, oh — mit einer ganz närrischen Verschlossenheit.

Wie oft bin ich an Sonntagen an den Heiletsbrunnen Wasser

trinken gegangen, er hat sich nie um mich gekümmert. Nur

einmal, im Frühling war's, die Wiesen sind schon ein wenig

grün gewesen, hat er, als ich aus dem Brunnenhäuschen

herauskam, Schneeballen nach mir geworfen von dem Hau-

sen, der noch unterm Schopfdachs lag. Schier für ein Fest

habe ich es genommen, bis mich dann ein besonders harter

Ball ans rechte Ohr traf. Ja das ist freilich nichts süßes

gewesen. Zwei Wochen lang hab' ich in dem Ohr fast

nichts mehr gehört. Aber ich konnte es ihm doch nicht übel-

nehmen.

Etwa vor einem halben Jahre erfuhr ich als wahr,

er habe sich jetzt auf Nicht-mehr-zurück mit dem Weidgang-

Kätterli eingelassen. Auf das hin ist mir dann der Kehrli

im Halbhanget einesmals recht gewesen. Ich weiß nicht,

wie das gekommen ist. Vorher habe ich ihn für das gehalten,

was er wohl sein wird. Es war als hätte er in mich hinein-

gesehen und gewußt, daß für ihn jetzt die rechte Zeit sei

Oh, der traurigen Sache — es war schon damals nicht

mehr recht mit mir. als es dem Onkel Urech in den Sinn

kam. mich und den Fryner durch den Taufeanlaß zusammen-

zubringen. Aber in meiner großen Freude und Not redete

ich mir vor: Du kannst machen, daß er nie etwas darum

weiß Ich redete mir vor: Du kannst die Sünde mit

Liebsein hundertfach an ihm gutmachen. Ja, dieses hâ
ich mir von Herzen vorgenommen. Ueber die Schlechtigkeit

half ich mir mit einer Ausrede hinweg: So etwas wird woist

auch schon vorgekommen sein. Nachher habe ich ja frê
müssen froh sein, daß der andere sich wieder blicken à
wenn er schon dem Vater wie Gift zuwider ist. Jetzt

es halt nur noch zwei Dinge für mich: entweder etwas an-

stellen, oder den Kehrli nehmen. Und ich hab' mir

dacht: Wenn dich noch ein einziger Mensch auf Erden erretten

kann, so ist es die Base Beth. Du kannst sagen, ich

ins Wasser, und ich mache es noch.heute. Ich bin sâ!^

dreimal in der Nacht am Fabrikweiher ob Untersteinig tü

standen, aber dann ist mir wieder etwas anderes in

Sinn gekommen: halt wie es so schön sein könnte auf da

Welt ..."
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$ie 9îog fiat fidj
mäferenb beê SîebenS tafe=

fer ju fealten bermocfet,

nun fätft fie mieber in
teifeê ©Seinen. Sie alte

grau taftet fitcfeenb nacfe

i^rer §anb. „3cfe fann
bir nur fagen, roa§ bn

fdjon weifet. Su ntufet
eê auf bid) nefemen, ei=

nen anbern 2Beg gibt
eê tricot, ©taub mir, ba§

Unfeeil märe gröfeer ge=

nwrben, menn bu ben

grfener feätteft betrügen
fBnnen. Scf) mill gu (Sott
beten, bafe er micfe ben

£ag nod) erleben läfet,

roo bu mir banfft."
Sie 9îoê jtfet eine gute

SM ftumm unb ergeben
ba, trocfenen lugeS, uitb
bod) wie erfc£)Iagen. Sa
fä^rt braufeen ein ©Sögel»
d)en mit £>eubürben bor
bem§aufe an. ©ie fd)icfet
berftört auf unb nimmt
Stbfdjieb. „3d) mitf e§ fo
macfeen, mie 3fer mir ge=

fagt feabt." Rud. Dürrwang : Schwyzer Landschaft.

SGoit trieben unb IIntrieben.
ÏRan mufe 3um ©erge in feiner grofeen Sommerseit

tommen, ba ift er reidj, ba ift er ein Bönig. Sa feiert er
mit feinen (Setreuen Uefttage, bie allen unoergefelidj finb.
Sie iRinber auf ben feofeen 2Beiben feaben fiefe gleidjfam als
3U iferer Urfeeimat 3u ifem heimgefunden, er läfet es ifenen
aut gefeen. Sfer fcfeelbes ©Iodengebimmel ift ibm ©Sonne»
fang unb Sinnenmür3e in ben lauen äRonbnädjten, bie roie
träume finb, unb boefe bem Beben treu oerpflidjtet unb
Derfd)moren. (Sern unterhält er ficb aud) mit ben nun enb»
t'ffe 3U (Slüd unb (Slauben gefommenen Saberäderlein feinter
©ulbiswtl unb auf bem J&eiletsboben. „3a, feib nur ge»
itoft, mit Stillfein unb ©Barten tommf man bei mir roeiter,
als mit glennen Sauertöpfigfein. Unb wenn aucfe ber
«efenec im grüfefeerbft einmal 3ur STusnafeme nor bem
«efenitter tommen unb ifem bie ©Irbeit abnehmen füllte —

^ ift wofel bod) noefe irgenbroo in einer tleinen Scfeeuer
«amen fürs ïommenbe Safer oorfeanben. Sas roirb bann
Dielleicfef bas golbene Safer fein, bas iefe meinen (Setreuen
feit langem fefeulbig bin. Sa tnerben bie Birfcfebäume auf
^r ©fanbegg unb bei ben ©ärtobelfeeimen fdjon im !>eu»
monat ooll reifer grüefete ftefeen, unb bie grauen werben
oon ben üppigen ©ofenenftauben im (Sartenbeet unb an ber
5'ûusroanb ïnufperige ©ofenen pflüden.

Ser ©erg tann nie 3u oiel oerfpreefeen, benn jeher
«ommer ift auf ifem waferfeaftig (Srfüllungs3eit. ©Senn man
nur an feen feofeen Gimmel benft, ber nun, wie unenblicfe
)od) unb xoeit autfe feine blaue (Slode fid) auftun mag^

boefe in ber engfteit Scfeludjt bafeeim ift unb in ifer Belt
unb ©Sofenung feat. ©Senn man nur an bie jungen SRäbcfeen

bentt, bie jefet aus ben fcfemalen Bammerfenftern in bie
©Ibenbe feinauslaufdjen ober mit (Sefpielinnen in buntem
Staat, liebe (Sebanfen feeimlid) im Seqen feegenb, auf einen

ber Sonntagsfeügel feinauffteigen, wo in niebriger Sefeent»

ftube Ijanbfearmonita unb Blarinett 3um Sartse loden. Sie
grofee Sommer3eit fdjentt bem (feinöboolte mefer als nur
bas ©rot ber fülüfee, fie ftärft in ifem ben CSIauben an ben

©erg unb an bas eigene, Heine Beben. Sie läfet bie Siebe

3U ©tut tommen unb weift ifer ben ©Seg sum befriebeten

©ort. — —
*

Sas Reimen 3ur Quell auf ioeiletsboben feat ber Sont»

mer waferfeaftig aud) niefet gering bebad)t, es weife fid) taunt
3U faffen oor Sonne unb (Sottbefeagen. Ss blin3elt fealb im
Sraum in bas glimmern feinaus unb laufcfet auf bas Sieb

ber Stille. Sas fingt ber bünne Strafel bes Jöeilbrunnens,
es Hingt mie ein ofene SInfang unb 2Iuffeören oott 3wei

Sippen fliefeenber Son in ben Sag feinein, oergeffen unb

bod) tiefgegenwärtig. Sie ©lumen im tleinen ©orgärtefeen

feören ben eintönigen Sang befonbers gern, ifenen ift er

©erfeeifeung; bod) aucfe ber mädjiige 5Ifeornbaum, ber bas

Sdjinbelbadj überragt, möd)te ifen in feinen alten Sagen
niefet miffen. Bein ©runtgarten im Sal erlebt feine Sommer»
seit feeifeer unb freubiger, als bas ©ärtlein oor bem Saufe
3ur Quell, ©s weife, bafe es fiefe beeilen mufe. Sein ©aum
ber Siefe feat ben Haren ©lid unb bie grofee ©ufee bes
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Die Ros hat sich

während des Redens tap-
fer zu halten vermocht,

nun fällt sie wieder in
leises Weinen. Die alte

Frau tastet suchend nach

ihrer Hand. „Ich kann
dir nur sagen, was du

schon weißt. Du mußt
es auf dich nehmen, ei-

neu andern Weg gibt
es nicht. Glaub mir, das

Unheil wäre großer ge-
morden, wenn du den

Fryner hättest betrügen
können. Ich will zu Gott
beten, daß er mich den

Tag noch erleben läßt,
wo du mir dankst."

Die Ros sitzt eine gute
Weil stumm und ergeben
da, trockenen Auges, und
doch wie erschlagen. Da
fährt draußen ein Wägel-
chen mit Heubürden vor
dem Hause an. Sie schießt

Verstort auf und nimmt
Abschied. „Ich will es so

machen, wie Ihr mir ge-
sagt habt." Uucl. lZürrivanZ: NaiMscNiUl.

Von Frieden und Unfrieden.
Man muß zum Berge in seiner großen Sommerzeit

kommen, da ist er reich, da ist er ein König. Da feiert er
mit seinen Getreuen Festtage, die allen unvergeßlich sind.
Die Rinder auf den hohen Weiden haben sich gleichsam als
Zu ihrer Urheimat zu ihm heimgefunden, er läßt es ihnen
gut gehen. Ihr schelbes Elockengebimmel ist ihm Wonne-
sang und Sinnenwürze in den lauen Mondnächten, die wie
träume sind, und doch dem Leben treu verpflichtet und
verschworen. Gern unterhält er sich auch mit den nun end-
kich zu Glück und Glauben gekommenen Haberäckerlein hinter
Euldiswil und auf dem Heiletsboden. „Ja, seid nur ge-
tröst, mit Stillsein und Warten kommt man bei mir weiter,
als mit Flennen und Sauertöpfigsein. Und wenn auch der
schriee im Frühherbst einmal zur Ausnahme vor dem
Schnitter kommen und ihm die Arbeit abnehmen sollte —

^ ist wohl doch noch irgendwo in einer kleinen Scheuer
^amen fürs kommende Jahr vorhanden. Das wird dann
vielleicht das goldene Jahr sein, das ich meinen Getreuen
Üit langem schuldig bin. Da werden die Kirschbäume auf
à' Pfandegg und bei den Värtobelheimen schon im Heu-
Monat voll reifer Früchte stehen, und die Frauen werden
von den üppigen Bohnenstauden im Gartenbeet und an der
Hauswand knusperige Bohnen pflücken.

^
Der Berg kann nie zu viel versprechen, denn jeder

nommer ist auf ihm wahrhaftig Erfüllungszeit. Wenn man
nur an den hohen Himmel denkt, der nun, wie unendlich
wch und weit auch seine blaue Glocke sich auftun mag^

doch in der engsten Schlucht daheim ist und in ihr Zelt
und Wohnung hat. Wenn man nur an die jungen Mädchen
denkt, die jetzt aus den schmalen Kammersenstern in die
Abende hinauslauschen oder mit Gespielinnen in buntem
Staat, liebe Gedanken heimlich im Herzen hegend, auf einen

der Sonntagshügel hinaufsteigen, wo in niedriger Schenk-

stube Handharmonika und Klarinett zum Tanze locken. Die
große Sommerzeit schenkt dem Einödvolke mehr als nur
das Brot der Mühe, sie stärkt in ihm den Glauben an den

Berg und an das eigene, kleine Leben. Sie läßt die Liebe

zu Mut kommen und weist ihr den Weg zum befriedeten

Port. — —

Das Heimen zur Quell auf Heiletsboden hat der Som-
mer wahrhaftig auch nicht gering bedacht, es weiß sich kaum

zu fassen vor Sonne und Eottbehagen. Es blinzelt halb im
Traum in das Flimmern hinaus und lauscht auf das Lied
der Stille. Das singt der dünne Strahl des Heilbrunnens,
es klingt wie ein ohne Ansang und Aufhören von zwei

Lippen fließender Ton in den Tag hinein, vergessen und
doch tiefgegenwärtig. Die Blumen im kleinen Vorgärtchen
hören den eintönigen Sang besonders gern, ihnen ist er

Verheißung! doch auch der mächtige Ahornbaum, der das

Schindeldach überragt, möchte ihn in seinen alten Tagen
nicht missen. Kein Prunkgarten im Tal erlebt seine Sommer-
zeit heißer und freudiger, als das Eärtlein vor dem Hause

zur Quell. Es weiß, daß es sich beeilen muß. Kein Baum
der Tiefe hat den klaren Blick und die große Ruhe des
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Rütliwiese und Schillerstein.

©borttbaumes auf Beiletsboben. Gr Oaf oiel gefeiert auf
feiner Sßarte. ©rdfelidjes Oaf er erlebt. Dod) immer iff es

iniebcr einmal Sommer geworben, unb er bût gcrubfam über
bie blauen Bügel binausbliden bürfen, bie fid) fernbin über»

fdmeiben, gleidjfam als galten im alfett Grbgeficbt.

Gs finb Sabre oergangen. Goa, bie junge $rrau bes

Beiletsbobenbauers, gräbt auf bem ©üntäderlein bie erften

neuen Kartoffeln aus. 9cod) fteben bie Stauben swar üp»

pig begrünt, nur wenige fangen leife 3u gilben an. Hber ber

Karft bringt bod) fdjon Knollen wie gäufte 3utag; benn fein

Spätfroft bat bies Sabr bas 2Bad)stum beeinträchtigt. Goa

freut fid> oort Beqcn barauf, ibren äJiartn nod) biefen 'Jlbenb

mit tteutartoffelu 311 tiberrafd)en, bie ibm immer ein Seder»

geriebt finb. (gortfebung folgt.)

Das Rütli — 75 Jahre National-
heiligtum.

3B after fÇiirft:
So offen bürfen cuir bas 3I5erf uidjt treiben.
— tC'ört meine töteinung. Sinfs ant See, menn man
Sind) SBrunnett fährt, bem 9.)ii)tf)cnftcin grab' über,
fiiegt eine SDÎatte tjeimtid) im ©el)ölä,
Das tRütli beißt jie bei beut SBoIï ber Birten,
SGeit bort bie SBalbung ausgereutet marb.
Dort ift's, mo unferc fiartbmart unb ©ure (311 SJieldjtal)
3ufammengren3en, unb in t'urger galpt (ju Stauffadjer)
Drägt ffiucf) ber Icidjte 5tat)n herüber.
3luf oben tpfabeu Ibniten mir bal)in
®ei Stadjtjeit manbern unb uns ftiit beraten.
Dahin mag jeber jeßn uertraute Sfiänner
tUcitbringeu, bie Ijerjetnig finb mit uns.
So fönnen mir gemeinfam bas ©emeine
Sefpredjen unb mit ©ott es ftifd) befdjfießeit.

(Dell, (Srfter 3Iuf}ug, oierte Sjenc.)

Srnmer notb finb fid) bie (Belehrten nid)t einig barüber,
ob auf bem 5HütIi wirflid) gefdjworen würbe ober ob bas,

toas uns hierüber bie Iteberiieferung berichtet, in bas 9îeid)

ber gabel 3U oerweifen ift. 3war neigt bie neuere $or»
fd)ttng unter ber Rührung bes 3ürd)er if} r 0 f e f f o;f s

Karl föteper immer mehr 3U ber 2lnfid)t, bafe im „2Bei=
fecn Sud) 311 Samen", bas bie erfte Darftellung oon ber

©ögtebebrüdung unb oom ©olïsaufftanb gegen bie Kanben*

berger unb 2BoIfenfd)ieben unb Gebier gibt, mehr glaub*
hafte ®efd)id)te fteeft, als bie Kritifer um Gut ich Kopp
herum bies wahr haben möchten. Sie hält beute mit Heber*

3eugung an ber Griftes bes Seil unb feiner Dat an Gebier

feft unb 3weifelt aud) nicht mehr baran, bafe bas ÜRütli als

„Seratungsort" — neben anbern Stellen — in Stage
fontmt. hingegen will Karl 9Jieger oon einem fRütlifdjrour
bes Sabres 1307 unb oom Hufftanb in ber 9ieujabrsnad)t
1308 — wie bas in Dfdjubis Gbroni! 3U lefen ift — nichts

wiffen; nach: ihm müffen fid) biefe ©orgänge oor bem

©unbesfdjwur, b. b- oor „2Infang ©uguft 1291" abgefpielf
haben. ©ber nun tritt ihm ber ©argauer Biftoriïer Otto
Bmt3iter entgegen unb oerficht leibenfchaftlich bie 3H>efe,

bab bie Ghroniften bod) mit 9?ed)t biefe Daten nennen.
Die ©ögtenot fei erft nach bem Dobe König ©ubolfs (1291)

aïut geworben unb besiehe fid) auf ben Bersog unb fpa*

teren König ©ibredjt unb auf beffen ©ruber ©ubolf.
bürfen alfo aud) in biefer ©e3iebung an bie Darfteilung
ber Ghroniften unb an Sdjillcrs Dell glauben. 2Bir fehei
bie Mtorifer nähern fid) ben ©orftellungen über bie Se*

freiungsgefebichte, an benen bas ©ol! fchon immer feft**

gehalten bat mit ber inftinftioen Sicherheit bes unoerbij*
beten Gemütes, bas für wahr hält, was nach ber ßogit
bes Berjens wahr ift.

3n biefer fid) aufbellenben hiftorifd)en ©erfpettioe be*

Had)tei, gewinnt bas biesjährige 9iütli=3ubiläum für bas

Sd)wei3erooI! erhöhte ©ebeutung. Gs waren am 18. ©P
biefes Sabres 7 5 Sabre oerfloffen, feitbem ber ©unbes*

rat bie ©ütlibefitjung als Gefdjent ber Schwei3-
meinnütjigen Gcfellfchaft entgegengenommen unb

3um unoeräufeerlichen ©ationaleigentum er*
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liütli^viese uni! Lcliillersteiii.

Ahornbaumes auf Heiletsboden. Er hat viel gesehen auf
seiner Warte. Gräßliches hat er erlebt. Doch immer ist es

wieder einmal Sommer geworden, und er hat geruhsam über
die blauen .Hügel hinausblicken dürfen, die sich fernhin über-
schneiden, gleichsam als Falten im alten Erdgesicht.

Es sind Jahre vergangen. Eva, die junge Frau des

Heiletsbodenbauers, gräbt auf dem Püntäckerlein die ersten

neuen Kartoffeln aus. Noch stehen die Stauden zwar üp-
pig begrünt, nur wenige fangen leise zu gilben an. Aber der

Karst bringt doch schon Knollen wie Fäuste zutag: denn kein

Spätfrost hat dies Jahr das Wachstum beeinträchtigt. Eva
freut sich von Herzen darauf, ihren Mann noch diesen Abend
mit Neukartoffeln zu überraschen, die ihm immer ein Lecker-

gericht sind. (Fortsetzung folgt.)

Das Nütli — 75 National-
lieiliAturk.

Walter Fürst:
So offen dürfen wir das Werk nicht treiben.
^ Hört meine Meinung. Links am See, wenn man

Nach Brunnen fährt, dem Mythenstcin grad' über,
Liegt eine Matte heinilich im Gehölz,
Das Rütli heißt sie bei dem Volk der Hirten,
Weil dort die Waldung ausgereutet ward.
Dort ist's, wo unsere Landmark und Eure (zu Melchtal)
Zusammengrenzen, und in kurzer Fahrt (zu Stauffacher)
Trägt Euch der leichte Kahn herüber.
Auf öden Pfaden können wir dahin
Bei Nachtzeit wandern und uns still beraten.
Dahin mag jeder zehn vertraute Männer
Mitbringen, die herzeinig sind mit uns.
So können wir gemeinsam das Gemeine
Besprechen und mit Gott es frisch beschließen.

(Teil. Erster Aufzug, vierte Szeue.)

Immer noch sind sich die Gelehrten nicht einig darüber,
ob auf dem Rütli wirklich geschworen wurde oder ob das,

was uns hierüber die Ueberlieferung berichtet, in das Reich

der Fabel zu verweisen ist. Zwar neigt die neuere For-
schung unter der Führung des Zürcher Professojts
Karl Meyer immer mehr zu der Ansicht, daß im „Wei-
ßen Buch zu Sarnen", das die erste Darstellung von der

Vögtebedrückung und vom Volksaufstand gegen die Landen-
berger und Wolfenschießen und Gehler gibt, mehr glaub-
hafte Geschichte steckt, als die Kritiker um Eutich Kopp
herum dies wahr haben möchten. Sie hält Heute mit Ueber-

zeugung an der Existenz des Teil und seiner Tat an Gehler

fest und zweifelt auch nicht mehr daran, daß das Rütli als

„Beratungsort" — neben andern Stellen — in Frage
kommt. Hingegen will Karl Meyer von einem Rütlischrour
des Jahres 1307 und vom Aufstand in der Neujahrsnacht
1308 — wie das in Tschudis Chronik zu lesen ist ^ nichts

wissen) nach ihm müssen sich diese Vorgänge vor dem

Bundesschwur, d. h. vor „Anfang August 1291" abgespielt
haben. Aber nun tritt ihm der Aargauer Historiker Otto
Hunziker entgegen und verficht leidenschaftlich die These,

das; die Chronisten doch mit Recht diese Daten nennen.
Die Vögtenot sei erst nach dem Tode König Rudolfs (12S1)

akut geworden und beziehe sich auf den Herzog und spa-

teren König Albrecht und auf dessen Bruder Rudolf. Wir
dürfen also auch in dieser Beziehung an die Darstellung
der Chronisten und an Schillers Tell glauben. Wir sehen,

die Historiker nähern sich den Vorstellungen über die Be-

freiungsgeschichte, an denen das Volk schon immer fest-

gehalten hat mit der instinktiven Sicherheit des unverbil-
deten Gemütes, das für wahr hält, was nach der Logik
des Herzens wahr ist.

In dieser sich aufhellenden historischen Perspektive be-

trachtet, gewinnt das diesjährige Rütli-Jubiläum für das

Schweizervolk erhöhte Bedeutung. Es waren am 13. Apnl
dieses Jahres 7 5 Jahre verflossen, seitdem der Bundes-

rat die Rütlibesitzung als Geschenk der Schweiz.
meinnützigen Gesellschaft entgegengenommen und

zum unveräußerlichen Nationaleigentum er-
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